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Bewegung bewegt
Am Theater Orchester Biel Solothurn proben und entwickeln Menschen verschiedener 
Generationen das Tanztheater «Mouve-Mot». Der Altersunterschied zwischen dem 
Jüngsten und der Ältesten beträgt mehr als 70 Jahre. 

Erika Kestenholz (71) 

Kinder, Jugendliche, Eltern und Se-
nioren bewegen sich zur Musik im 
Kreis. Alle wuseln durcheinander. In 
der Mitte steht Shoan (9) als ruhen-
der Pol, winkend und strahlend wie 
eine Sonne. Er dreht sich langsam 
um sich selber, denn er kann sich 
nicht so leichtfüssig bewegen wie 
die anderen Kinder. Auf ein Zeichen 
des Choreographen Damien Liger 
(43) bilden sich Gruppen, geordnete 
Turbulenzen, in denen sich die Teil-
nehmerInnen langsam um sich sel-
ber drehen; dann wieder Bewegung 
im Chaos, bis sich auf ein Zeichen 
hin neue Gruppen formieren, wie in 
einem Kosmos im Kleinen.

Wir befinden uns mitten in einer 
Probe zum Generationenprojekt 
«Mouve-Mot». Kurz vorher, zu Be-

ginn der Probe, war Theatersport 
angesagt, Aufwärmübungen mit der 
Regisseurin Isabelle Freymond (38). 
Die Leiterin des gesamten Projekts 
erteilte alle Anweisungen mehrspra-
chig: hochdeutsch, schweizerdeutsch 
und französisch.

Alle waren konzentriert dabei, 
beim Durchbewegen und Abklop-
fen des Körpers, beim Grimas-
sen-Schneiden, bei Stimmübungen, 
kleinen Improvisationen.

Die Vorurteile…
Jetzt, nachdem die Choreographie 
der Sterne nach einigen Wiederho-
lungen ohne laute Zurufe von Da-
mien ganz gut geklappt hat, kommt 
als neues Element das «mot» hinzu. 
Isabelle gibt Anweisungen: In fünf 
Altersgruppen sollen die Teilneh-
merInnen diskutieren, was sie an 

den anderen stört; sie dürfen ih-
rem Ärger Ausdruck verleihen. 
Nach 20 Minuten soll jede Gruppe 
eine Performance vorführen. Die 
Teenie-Gruppe diskutiert, ob ihr 
Sprechchor in Hoch- oder Schwei-
zerdeutsch vorgetragen werden soll. 
Sie stimmen ab und einigen sich da-
rauf, dass beides vorkommen darf. 
Ihr Ärgernis: Die Vorurteile der Er-
wachsenen gegenüber der heutigen 
Jugend.

Shoan, der nicht spricht, schlägt 
seine Faustknöchel gegeneinander 
zum Zeichen, dass zwischen den Ge-
nerationen verschiedene Meinungen 
aufeinanderprallen. Die Kleinsten 
beschweren sich darüber, dass die 
Teenies und Erwachsenen immer 
auf ihr Handy starren und keine Zeit 
und Aufmerksamkeit für sie übrig-
bleibe. Die Erwachsenen halten sich 
darüber auf, dass die Jungen durch-
löcherte Kleidung tragen, mitten im 
Winter. Das sei ungesund. In den 
Vorführungen ertönt dann ein rich-
tiges Sprachgemisch, sogar Kauder-
welsch kommt vor. Alle Darbietun-
gen werden beklatscht und auf Video 
aufgenommen – zwecks Weiterent-
wicklung.

Mit Begeisterung dabei
In der Pause können wir mit einigen 
der ProtagonistInnen sprechen. Die 
Dramaturgin Joëlle Jobin (33), Ini-
tiantin dieser «intergenerativen und 
inklusiven Eigenproduktion», er-
klärt, dass das «Junge Theater Biel» 
zum ersten Mal mit Senioren zusam-
menarbeitet. Mit den Proben wurde 
im Oktober angefangen. Die Idee 
ist, dass Kinder, Jugendliche und Se-
niorInnen Dialoge spinnen über Er-
innerungen, Träume und Visionen. 

Unterschiede und Gemeinsamkeiten 
werden ausgelotet. Begegnungen und 
Austausch sind das Wichtigste, dann 
das Wagnis, zu improvisieren, krea-
tiv und in Bewegung zu sein. In der 
jetzigen Phase entstehen nach und 
nach die ersten Szenen. Alle sind mit 
Begeisterung dabei und freuen sich 
auf die Aufführungen im Mai.

Joseph Riedweg (67) ist ein Be-
kannter der Eltern von Shoan. Diese 
fragten ihn, ob er auch mitmachen 
wolle. Zuerst hatte er Bedenken, ob 
er genug Energie aufbringen könne. 
Jetzt macht ihm die Sache grossen 
Spass.

Der erst siebenjährige Joaquin ist 
mit Freude dabei. Sein Grossvater 
Ulrich Gillomen (61) entdeckte letz-
ten Herbst die Ausschreibung des 
Projekts in der Zeitung und meldete 
sich mit seinem Enkelkind zusam-
men an.

Emil Wittig (12) macht zum ersten 
Mal bei der Theatergruppe mit. Seine 
Mutter hatte die Idee, dass er sich an-
melden könnte. Nach dem Schnup-
pertest, an dem rund 60 Leute teil-
genommen hatten, war er sich sicher, 
dass die Idee seiner Mutter sehr gut 
war. Trotzdem, Schauspieler ist nicht 
sein Traumberuf, sondern Program-
mierer. ☐In ihrem Elemet: Junge TänzerInnen.

Stemmen gemeinsam das Generationenprojekt: (von links) Damien Liger, 
Isabel Freymond, Joëlle Jobin. Bilder: Walter Winkler

Die Aufführungen
Im Tanztheater «Mouve-Mot» 
treten verschiedene Generatio-
nen auf – ein halbes Jahrhundert 
trennt sie, doch kommen sie auf 
der Bühne in einen Dialog: Über 
Erinnerungen, Träume und Visio-
nen. Das Projekt wird durch das 
Migros-Kulturprozent gefördert. 
Die Aufführungen:

Stadttheater Biel: 
22. Mai 2019, 10.15 Uhr/ 19.30 Uhr
26. Mai, 17.00 Uhr
27. Mai, 10.15 Uhr
Stadttheater Solothurn: 
23. Mai, 19.30 Uhr

www.tobs.ch/de/tanz/mouve-mot
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Die Ränge des Stadttheaters sind voll
besetzt mit jugendlichem Sturm und
Drang – ein Sack Flöhe ist nichts gegen
diese Energie, die einem hier entgegen-
kommt. Die gestrige und letzte Auffüh-
rung des Tanztheaters «Mouve-Mot» ist
zugleich auch noch eine Aufführung für
Primar- und Oberstufenschüler.
Dannwird es schwarz im Theatersaal.

Doch das Geschnatter und die Unruhe
ebben nur langsam ab. DieMehrheit der
Kinder und Jugendlichen sind anschei-
nend keine regelmässigen Theaterbesu-
cher. Auch deshalb sind Schülervorstel-
lungen für Schauspieler immer eine spe-
zielle Herausforderung. Doch beim Pro-
jekt des JungenTheater Biel steht natür-
lich kein Profiensemble auf der Bühne,
sondern Laiendarstellerinnen und Dar-
steller, die zwischen sechs und 80 Jahre
alt oder jung sind.

Zeigen, was bewegt
Was bewegt Jung und Alt? Und was die
dazwischen?Unsere schnelllebigeWelt,
die Zeit, die inWindeseile verfliegt, oder

das Alleinsein in der digitalenWelt? Frü-
her war alles besser und warum eigent-
lich hängen die Jungen vonheute immer
amHandy, als sei es ein Tropfmit lebens-
wichtigen Nährstoffen?

Was verbindet Digital Nativesmit den
Senioren, was unterscheidet sie? Das
Stück, konzipiert von Isabelle Frey-
mond, Joëlle Jobin und Damien Liger,
gibt keine klaren Antworten, aber tippt
solche Fragen an – und zeigt damit, was
die Generationen umtreibt.
In episodenhafter Erzählung und mit

Bewegung und Sprache zeigen die 40
Spielenden, wie sie mit diesen Themen
umgehen – manchmal zwei- oder sogar
dreisprachig. Das ist mal dunkel-düster
und regt zumNachdenken an. Zum Bei-
spiel, wenn eine Frau ins Publikum fragt:
«Spieglein, Spieglein an der Wand, wer
ist die Coolste auf der ganzenWelt?» Das
ist heute kein Märchenszenario mehr,
sondern Ernst für viele junge Social Me-
dia-Nutzerinnen und -Nutzer.

Und manchmal muss man einfach
schmunzeln. Nämlich, wenn sich ein er-
grauter Senior mit seiner Peergroup im
Internet vernetzt, um der Alterseinsam-

keit zu entfliehen. Daneben wünscht
sich die gestressteMutter einmal Zeit al-
leine – ohne Mann und Kinder zu ver-
bringen. Oder doch nicht?

Bewegung im Zentrum
Marc Calame hat für das Bühnenbild auf
zweckmässige Einfachheit und Reduk-
tion gesetzt. Hin und wieder kommen
kurzMöbel zumEinsatz – alles ganzmo-
bil. Meistens sind es aber nur die auf die
Bühne projizierten Schwarz-Weiss-
Fotos, die das Spiel untermalen und
einen Raum schaffen dafür. Die Sujets
sind mal Gras, mal zerfurchte Baum-
rinde undmal gealterteHaut – alles sehr
ästethisch inszeniert. So, wie auch die
riesig projizierten Porträts der Spieler,
die in einer Szene fast alleine dastehen,
damit jedoch dieDynamik des Stücks et-
was unterbrechen.
Die Bühnenpräsenz mancher jungen

Spieler ist beeindruckend. Bewegungs-
theatermit Laien läuft immerGefahr, ins
leicht Peinliche zu kippen. Dann hat das
Dargebotene imbesten Falle noch einen
Jö-Effekt. Dass das hier nicht der Fall ist,
wird einemgleich zuBeginn klar. Bereits

im erstenBild besticht dieGruppe durch
ihre Konzentration im Spiel und in der
Körperlichkeit.

Choreograph Damien Liger hat es ge-
schafft, mit dem Ensemble ein Bewe-
gungsrepertoire zu erarbeiten, das für
alle funktioniert. Egal ob alt oder jung,
ob in der Beweglichkeit eingeschränkt
oder nicht.

Auf einen klaren Handlungsstrang im
Stück haben Isabelle Freymond und die
Dramaturgin Joëlle Jobin jedoch ver-
zichtet. Viele Themenwerden angespro-
chen, doch richtig tief trifft keins. Und
auch sprachlich hätte man da und dort
noch etwas feilen können, um die Ver-
ständlichkeit zu verbessern – so steht
klar die Bewegung im Zentrum der In-
szenierung.

Was einen eine Stunde lang im Bann
hält, sind die Spielerinnen und Spieler,
die sichtlich Spass an ihrem Auftritt
haben und eine tolle Präsenz ausstrah-
len.

Theaterarbeit mit jungen und älteren
Laiendarstellern auf diesemNiveau, das
wünschtman sichmehr – als Zuschauer,
aber mit Sicherheit auch als Spieler.

Kinder,macht Theater!
Junges Theater BielGestern hat die letzte Aufführung des Tanztheaters «Mouve-Mot» im Stadttheater in Biel stattgefunden.Was im
Anschluss des Stücks nachklingt, ist weniger die Handlung als die Präsenz und Spielfreude der Laiendarsteller.

Mal dunkel: Die Inszenierung untersucht, was Generationen bewegt. BILDER: ZVG Mal hell: «Mouve-Mot» wartet auch mit komischen Momenten auf.

Film Am 19. Juni geht das Bildrausch-
Filmfest in Basel in die neunte Runde.
Zwölf internationale Filme kämpfen um
denHauptpreis und ein neuer Preis ehrt
unkonventionelles Filmschaffen.

Mit dem neuen Preis – er ist mit 2000
Franken dotiert – soll beim Bildrausch-
Festival ein Werk ausgezeichnet wer-
den, das sich durch «besonderen narrati-
ven oder visuellen Mut» auszeichnet,
schreiben die Festival-Organisatoren in
ihrem Programm. Der Peter-Liechti-
Preis erinnert an den gleichnamigen
Schweizer Regisseur, der 2014 verstor-
ben ist. Er gewann im Jahr seines Todes
für «VatersGarten –Die Liebemeiner El-
tern» den Zürcher und den Schweizer
Filmpreis.
Im Rennen um den Hauptpreis für

den besten Film des internationalen
Wettbewerbs «Cutting Edge» sind Filme
aus elf verschiedenen Ländern; Schwei-
zer Kandidat ist keiner darunter. Die
Hälfte aller Filme stammen von Frauen.
So experimentiert etwa die schwedische
Regisseurin Anna Odell in ihrem doku-
mentarischen Selbstversuch «X&Y» mit
sexueller Anziehung. In «Ich war zu-
hause, aber» zeichnet die Deutsche An-
gela Schanelec das Porträt einer trauern-

den Frau, die sich nach dem Tod ihres
Mannes alleine um ihre beiden Kinder
kümmernmuss.

Das Schweizer Filmschaffen steht im
Zentrum des Spezialprogramms «Nach-
hall: Mit Reni Mertens und Walter
Marti». 20 Jahre nach demTod des Auto-
renpaars, das etwa gemeinsam «Ursula
oder das unwerte Leben» (1966) drehte,

diskutieren ehemalige Weggefährten
wieRolf Lyssy oder FrediM.Murer über
die Bedeutung undBotschaft derWerke
vonMertens undMarti. Das Bildrausch-
Filmfest endet am 23. Juni mit der Ver-
gabe der Auszeichnungen. Der Haupt-
preis ist mit 5000 Franken dotiert. sda

Link: www.bildrausch-basel.ch

Ein Preis für besonderenMut Welterbe
abgerissen
Unesco In La Chaux-de-Fonds ist einGe-
bäude verbotenerweise abgerissenwor-
den, obwohl es zum Unesco-Welterbe
gehörte. Der Abriss kommt zur Unzeit,
denn in diesem Jahr feiert die Uhr-
macherstadt den 10. Jahrestag ihrer Auf-
nahme in die Liste derWelterbestätten.
«Die Stadt hat laut Vorschrift gehan-

delt», sagte Stadtrat ThéoHuguenin-Élie
gestern derNachrichtenagentur SDA. Er
bestätigte damit eine Meldung des On-
lineportals rtn.ch. Die zuständigenKom-
missionen, darunter die Unesco-Exper-
ten, hatten den Abbruch mehrerer Ge-
bäude der Häuserzeile in der Rue du
Marché gesetzlich verboten. Die Stadt
reichte eine Strafanzeige ein und die
Staatsanwaltschaft leitete eine Untersu-
chung ein, um den Fall zu klären. Die
Bauarbeiten wurden gestoppt.
«Wir hoffen auf eine scharfe Sanktion

durch die Justiz. Dies soll künftig verhin-
dern, dass Eigentümer in Versuchung
geraten, ein Gebäude lieber abzureissen
als zu renovieren», sagte der Stadtrat. Ob
dasGebäudewieder aufgebautwerde, ist
unklar. «Ich kannmir vorstellen, dass die
Kommission zum Beispiel – um ein Ex-
empel zu statuieren – eine Rekonstruk-
tion des Gebäudes in identischer Form
verlangen wird», so Huguenin-Élie. sda

Geschichte
schreiben
Design Die Leuchtengestalterin und
UnternehmerinRosmarie Baltensweiler,
die Dekorationsgestalterin und Ausstel-
lungsmacherin Connie Hüsser und der
Steindrucker ThomiWolfensbergerwer-
den jemit demSchweizerGrandPrixDe-
sign 2019 ausgezeichnet.
Schweizer Designgeschichte habe

Rosmarie Baltensweiler zusammen mit
ihremMannmit der Leuchte «Type 600»
in den 50er-Jahren geschrieben, heisst
es in einer Mitteilung des Bundesamts
für Kultur (BAK) gestern.

Connie Hüsser habe Schweizer De-
signgeschichte mitgeprägt, so das BAK.
Sie ist gelernte Dekorationsgestalterin,
sammelt Objekte und kombiniert diese
neu in räumlichen Collagen. Diese näh-
men künftige Trends vorweg, so das
BAK. Darüber hinaus vernetzt sie Desig-
nerinnenmit Produzenten.

Thomi Wolfensberger wiederum be-
zeichnet das BAK als «Meister auf dem
Gebiet des Steindrucks». Als Handwer-
ker in einemFamilienbetrieb ermöglicht
er Kunstschaffenden im In- und Aus-
land deren Produktion vonWerken.
Der Preis istmit je 40 000Frankendo-

tiert. Die Preisverleihung findet am
11. Juni anlässlich der Ausstellung Swiss
Design Awards in Basel statt. sda

Choreograph
Damien Liger hat
es geschafft, mit
dem Ensemble
ein Bewegungs-
repertoire
zu erarbeiten,
das für alle
funktioniert.

Porträt einer Frau: Der Film «Ich war zuhause, aber» von Angela Schanelec. ZVG
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